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12 Beispiele über das neurotische


Verhalten


betroffener Menschen habe ich bereits 2003 unter dem Titel: „Prototypen des neurotischen Verhaltens“ im Mauer-Verlag veröffentlicht unter dem Titel “Die männermordende Frau“.


Da dieses Thema äußerst aktuell ist, da die Neurosen als seelische Fehlleistungen unter den psychischen Störungen nach wie vor an erster Stelle stehen, ist ein Aufzeigen dieser nach wie vor aktuell.


Zu den 12 Beispielen, die ich hier - als Zweitveröffentlichung - herausbringe, möchte ich bemerken, dass sie zum Verständnis dieser Art von seelischen Störungen sehr viel beitragen, - jedoch ihre Ausarbeitung als solche eine vielfältige psychologisch-wissenschaftliche Arbeit voraussetzt:




	Psychologische Untersuchung der Betroffenen


	Wissenschaftlich fundierte Auswertungsarbeit


	Begutachtung


	Klärung


	Therapierbarkeit





Die Ergebnisse daraus geben wichtige Hinweise und Einblicke in das Funktionieren der menschlichen Seele insgesamt und speziell in die neurotischen Ausformungen der Psyche – und der daraus resultierenden neurotischen Verhaltensmuster.


Auf der Basis fehlgeleiteter Emotionen werden dabei wichtige Zusammenhänge, Hintergründe und Fehlentwicklungen aufgezeigt, als Musterbeispiele des neurotischen Verhaltens.
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Im Internet ist zu lesen: Zitat aus Wikipedia:


Neurosebegriff heute:


Der Begriff wird im aktuellen US-amerikanischen Diagnosesystem (dem DSM-5) weitgehend vermieden.


Stattdessen wird im DSM von psychischen Störungen in rein beschreibendem Sinne gesprochen (Querschnittsbild = Ist-Zustand). Im fünften Kapitel der ICD-10 sind alle F4-Diagnosen mit dem Begriff „Neurotische Störungen“ überschrieben – aber auch hier taucht der Begriff danach kaum mehr auf. Teilweise finden sich ähnliche Zustandsbilder auch unter F6 (Persönlichkeitsstörungen). Psychodynamisch orientierte Autoren sehen den Begriff z. B. in psychogenetischer Hinsicht (Längsschnitt = Gesichtspunkt der Entwicklung) jedoch weiterhin als notwendig an, siehe Abschnitt Neuere Klassifikationssysteme (Hoffmann & Hochapfel 2003).


Vorgenannte Autoren definieren Neurosen als überwiegend umweltbedingte Erkrankungen, die eine Störung im psychischen, körperlichen oder im Bereich der Persönlichkeit bedingen.


In der modernen Verhaltenstherapie spielt der Begriff „Neurose“ außerhalb der oben genannten ICD-10-Nennung keine nennenswerte Rolle mehr. Erkrankungen, die früher als Neurosen bezeichnet worden wären, sind nach lerntheoretischem Konzept durch erlernte Fehlanpassung hervorgerufen. Die auslösenden Faktoren sind als Stressoren anzusehen.


Nein. Obiges kann man so nicht stehen lassen – denn,


es gibt ja außer den genannten Therapiemethoden zum Beispiel u.a. die tiefenpsychologisch und gestalttherapeutisch konzipierten Theorien und Methoden, die außerordentlich wertvolle seelische Erfassungsmöglichkeiten und auch Therapiemöglichkeiten bieten.


Die Tiefenpsychologie Sigmund Freuds, die Psychoanalyse, die eine monistische Sichtweise vertritt, dass alle seelischen Störungen sexuelle Ursachen und Hintergründe haben, ist natürlich - in dieser Konzeption unhaltbar.


Die heutige Denkweise der wissenschaftlichen Psychologie berücksichtigt und erforscht seelische Fehlleistungen, die durch sozial bedingte Ursachen, die es in allen denkbaren Zusammenhängen und Varianten gibt - sei es durch Erziehungsfehler im Kindesalter der Betroffenen schon - oder aber in anderen vielfältig bedingten Faktoren zu finden sind.


Zum Beispiel, die im Verlauf des Lebens eines Individuums – in Ausbildung, Beruf, Partnerschaft - oder in den denkbaren vielfältigsten anderen Zusammenhängen ihre Ursachen haben.


Unter diesen denkbaren seelischen Störungen stehen, wie schon erwähnt, die Neurosen an erster Stelle, früher und heute auch noch.


Auffällig ist, dass der Neurotiker immer wieder in äußerst paradoxe Verhaltensweisen verfällt. Die Welt der Neurotiker ist eine meistens paradoxe Welt.


Getrieben - mit dem Koffer in der Hand, stets mit der Vorstellung , das große Glück wartet woanders, - um dann festzustellen, auch da ist es nicht auffindbar:


Das einmalige, große Glück, - die einmalig große Liebe. Oder, was auch immer, - dann oft der Weg zurück….


Aber auch da ist nicht die große Erfüllung…Paradoxien bestimmen sein Leben…


Tatsachen, die ich in meinen therapeutischen Sitzungen oft erfahren habe….


Aber es gibt in unserer Zeit einige gute Theorien und Methoden, um neurotisches Verhalten zu erfassen.


Die Universitäten in Deutschland bieten schon seit Jahrzehnten tiefgreifende Erforschungsgrundlagen für die Erfassung typischer neurotisch bedingter Verhaltensformen.


Da ich selbst an der Universität in Köln studiert habe, ist es nahliegend, dass ich die dort praktizierten psychologischen Theorien und Methoden an dieser Stelle näher aufzeigen möchte.


Von 1968-1975 habe ich dort Psychologie studiert.


Ich hatte die Möglichkeit bei den Professoren der Psychologie - auch naturwissenschaftliche Theorien und Methoden zu erlernen - mit allen Grundlagen der Diagnostik und der Therapierbarkeit.


Eine besondere Stellung nimmt in dieser Reihe die von Professor Wilhelm Salber entwickelte Gestalttheorie ein, im Sinne der seelischen Gestalten.


Seine von ihm entwickelten Theorien und Methoden zur Erfassung seelischer Ausdrucksformen sind eine Bereicherung der psychologischen Wissenschaft. Hinsichtlich ihrer Erfassung, ihrer Erforschung, ihrer Beschreibung - ihrer Begutachtung und Therapierbarkeit.


Prof. Dr. Wilhelm Salber war Professor der Psychologie an der Universität zu Köln und Direktor des psychologischen Instituts 2 eben da.


Das psychologische Institut 1 - das naturwissenschaftlich ausgerichtet ist, war die Domäne des Professors Udo Undeutsch, der Direktor eben da war.


Beide Professoren sind mittlerweile verstorben. Doch ihr Geist und ihre Methoden für die Erfassung seelischer Phänomene leben dort weiter.


Am 2. Dezember 2016 verstarb Wilhelm Salber in der Stadt seines Wirkens, in Köln.


Seine Hauptwerke sind:




	Der psychische Gegenstand


	Charakterentwicklung


	Die Kunst der Charakterschilderung


	Wirkungseinheiten





Und andere...


Keine einfache Lektüre. Jedoch wichtig und wertvoll, und unentbehrlich, um psychologische Diagnosen beschreibend darzustellen, mit den dazu gehörenden therapeutischen Vorschlägen.


In meinem Buch mit dem Titel:


„Prototypen des neurotischen Verhaltens“ habe ich 12 Beispiele


diagnostisch geklärt und wie folgt beschrieben:


Wie bereits angekündigt. Eine Frage die ich wieder stelle, und


gleichzeitig noch einmal beantworten möchte:


Warum ist dieses Buch so wichtig und so interessant?


Dieses Buch ist deshalb für jedermann eine besonders interessante Lektüre, der sich für psychologische Zusammenhänge und das Funktionieren einer Persönlichkeit - in ihren neurotischen Ausformungen - interessiert.


Auch in der Bucheinleitung wurde darauf hingewiesen.




Aus meiner eigenen praktischen Erfahrung, Begutachtung, Darstellung neurotisch bedingter und dominierter Verhaltensmuster, als Prototypen des neurotischen Verhaltens. Die als wichtige Beispiele - stets aufgezeigt werden können, weil sich dabei um typische - sich wiederholende - Verhaltensmuster handelt. Darin liegt der unveränderliche, konstante Wert solcher Untersuchungen und Beschreibungen.


Für die Menschen, die diese Darstellungen in der vorherigen Ausgabe und Veröffentlichung noch nicht kennen, - gleich ob sie diese in der vorherigen Variante lesen - oder an dieser Stelle - wertvolle Einblicke sind daraus abzuleiten.


Es sei noch erwähnt, dass man in der Fachwelt zwischen den Aktualneurosen und den Psychoneurosen unterscheiden muss.


Ewald Bohms Fachbücher bieten darüber die besten Einblicke, differenzierte Angaben zur Unterscheidung ….und erstklassige projektive Verfahren - um die einzelnen Neurosenarten diagnostisch und therapeutisch als Musterbeispiele aufzuzeigen.


Diese sehr aufwendigen Untersuchungsmethoden und Wege, seien der Fachwelt vorbehalten, da sie langwierige Ausbildungswege erfordern.


An der Universität Köln war schon auch zu meiner Studienzeit


möglich auch in Seminaren diese Theorien und Methoden zu


erlernen, in der Praxis anzuwenden. Das sind die besten


Möglichkeiten allen Formen der Neurosen – die es gibt, auch


systematisch zu erfassen, und auch zu therapieren.


Als Prototypen des neurotischen Verhaltens.


Demnach als bleibende Musterbeispiele.




Die männermordende Frau


Die 18-jährige blonde, langhaarige, zart gebaute H. machte einen subtilen, sanftmütigen, freundlich zaghaften Gesamteindruck, als sie sich einer psychologischen Untersuchung stellte. Sie stammte aus einer Großfamilie mit 6 Kindern. Sie war das jüngste Kind ihrer Eltern. Ihr Vater war Hausmeister in einem Mietshaus in einer Großstadt, ihre Mutter Hausfrau, die an Schwangerschaftspsychosen litt, aus einer mit Psychosen belasteten Familie stammte.


H. hatte trotz ihrer leicht überdurchschnittlichen Grundintelligenz nur mit Mühe ihren Hauptschulabschluss gemacht, sie hatte keine berufliche Ausbildung. Sie bemitleidete permanent ihre Mutter, wegen der „nur“ Mutter- u. Hausfrauenrolle und wegen ihrer Gebundenheit an die kleine Stadtwohnung, in der sie eingeengt lebten. Ihren Vater „hasste“ sie, nach eigenen Angaben. Sie erlebte ihn als repressiv, dirigistisch, fordernd, kleinlich, ja kleinkariert, obwohl er sich stets um seine Frau und um seine Familie bemühte, seiner schwachen, kränkelnden Frau die meiste Arbeit abnahm, kochte, putzte, sich um seine Kinder sorgte.


Schon mit 15 Jahren flüchtete H. aus diesem elterlichen Milieu, zu einem Mann, der in ihr die „Traumfrau“ sah, sie in seiner Wohnung aufnahm, für sie sorgte. Er war für sie die „Brücke“ zum Leben, zur Freiheit, zur Selbstverwirklichung. Schließlich wollte sie noch Karriere machen, sie wollte sich weiterbilden, unternahm jedoch nichts in dieser Richtung. Sie lag fast täglich bis Mittag im Bett. Hier und da gelang es ihr, sich zu überwinden, und in Boutiquen zum Beispiel Aushilfe für 2-3 Stunden täglich zu sein, fühlte sich jedoch stets überfordert, bekam Schweißausbrüche, Schwindelanfälle, Zittern, Magenbeschwerden, und warf die Jobs, die sie übrigens über Beziehungen bekam, schon nach kurzer Zeit. Den Grund dafür suchte sie stets bei anderen.


Wiederum verbrachte sie ihre Tage in einem „Käfig“. Sie war unausgefüllt, unzufrieden, frustriert. Doch ihre tiefgreifenden Ängste, Komplexe, Unsicherheiten hinderten sie daran, für ihr existentielles Vorwärtskommen tatsächlich etwas zu tun, obwohl sie permanent davon redete. Den von der Arbeit heimkehrenden Mann an ihrer Seite empfing sie täglich mit Vorwürfen, gab ihm die Schuld für ihre Misere, denn schließlich habe er sie entführt. Erleichterung verschaffte sie sich psychisch, indem sie sich täglich an ihm entlud:


Beschimpfungen, Schuldzuweisungen, Eskalationen waren an der Tagesordnung. Dadurch schrumpfte ihre Rolle als Traumfrau täglich zusammen. Statt Harmonie, Liebe, Traumverwirklichung wartete die Hölle auf den Heimkehrenden. Distanzierungen, Leiden, sich von einem „Vamp“ ausgelaugt fühlen, waren die notwendigen Folgen. H. aber, wenn sie sich durch ihr Austoben am Mann erleichtert fühlte, ihre seelischen Spannungen auf diese Weisen bewältigen konnte, wandelte sich, wie auf Knopfdruck, plötzlich wieder in die Liebende, die Liebe und Sexualität als Beweis für Liebe Einfordernde um. Ihre Verlustangst (die Angst, ihren Mann zu verlieren) war dabei ausschlaggebend, nicht ihr eigenes Verlangen danach. Denn ihre Frigidität auf der Basis einer Gefühlskälte, hinderte sie daran, die Nähe als etwas wirklich Schönes zu erleben.


Doch, dass der Mann an ihrer Seite nicht auf Knopfdruck wie ein Automat funktionieren konnte, ist aus dem Gesagten verständlich.


Die Kluft zwischen ihr und ihrem Lebenspartner wuchs täglich. Nun war die Zeit gekommen, den nächsten Mann zu finden, für den sie wiederum die „Traumfrau“ sein konnte. Ihr Aussehen hatte dabei entscheidende Anteile, dass sie schon nach kurzer Zeit zu dem nächsten Mann überwechseln konnte. Nun, 18-jährig, lebte sie schon mit ihrem dritten Mann zusammen. Mit ihm konnte sie sich aus der Großstadt in eine grüne, ländliche Umgebung flüchten. Er besaß dort ein eigenes Haus, ca. 60 Kilometer von der Großstadt entfernt, in der sie geboren wurde, mit ihren Eltern und bereits mit zwei Männern hintereinander lebte, und zwar nach dem gleichen „Strickmuster“.
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